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446 Sie S ern e r 5B o ch e

Martin £aufetfmrg
feinem fwnfjigften ©eburt^tag.

Sie berrtifdje Sünftlerfamilie feiert am 16. Stai ben ®e=

burtstag eines feiner gefchäfeteften ©lieber. Startin wirb 50jäb=
rig. Saum faßbarl Der groge, fcfjlanfe, junge Stann fcgon auf
ber Schwelle bes reifen Hilters! llnb boch liegt hinter feinen
3ahren ein umfangreiches 2Berf, ein mit Schaffensfreube unb
fieberhafter Eingabe aufgerichteter Sau, ber inmitten bes heu=

tigen Siinftlerftabes ein göttliches Snfehen hat.

Startin ßauterburg gehört einer gamilie, melche Sern
ausgeaeichnete Slänner unb grauen gefcgenft hat. Sfarrherrn,
Öir3te, Sechnifer, Säbagogen haben biefen Samen 3ur Slüte
gebracht. 2Benn man ihre Seihe überfieht, fo trifft ber Slicf nicht
nur hochbegabte, tatfräftige ©elfter, fonbern auch ©haraftere
oon entfcheibenbem Susmag. 2Bas einem babei auffällt, ift ber
ibeale 3ug, her biefe Stänner 3U menfcglicher ßilfsbereitfchaft
betoogen hat. ©s liegt baher nichts llnermartetes barin, bag aus
biefer gamilie ein Siinftler non ftarfer Srägung heroorgegan»
gen ift. greilich, Startin ift nicht ber erfte biefes Samens, ber
ben Sialpinfel in bie f)anb genommen hat. 3m 17. unb 18.
3ahrhunbert hat fid) bie gamilie ßauterburg ober „ßoutter=
bourg", mie fie fid) in granfreirf) nannte, auch auf bem ©ebiete
ber Sun ft Sehtun g erworben. Stnlippe 3afob II. ßoutterbourg
(geb. in Stragburg 1740, geftorben in ©nglanb 1812) ift be=

rühmt gemorben. ©r hat lange in granfreich gewirft unb bort
als ßanbfchaft* unb ïiermaler bie filbrige Sönung oon 3ofeph
Sernet angenommen. Sei ihm hat fid) ber Staler entwicfelt,
bem mir bie ©ntbeefung ber fchweiaerifchen f)ocbalpemwelt oer=
banten. Sein Schüler ©afpar Sßolf ift ber erfte, ber in unfere
Säler eingebrungen ift, um bort bas f)ochgebirge bilbmägig
wieberaugeben. Seine ©emälbe finb sum Seil oom Serleger
ßenai in Sern reprobu3iert unb mit einem Sorwort bes grogen
Slaters veröffentlicht worben. Stit bem Sbenteurer ©aglioftro
fam ßoutterbourg in Siel in Serührung, überwarf fid) bann
mit ihm, was au einer SueHgeßhichte führte. Sie ßauterburg
haben heißes Slut. ©lütflicherweife fliegt basfelbe faß immer
guten Singen 3u!

Startin burcglief bas biefige greie ©rjmnafium unb legte
fchon bamals ein ausgefproebenes 3eichentalent an ben Sag.
Seine Stitßhüler blieften bewunbernb au ihm hinauf unb oer=
langten oft feine fjilfe aur Serßhönerung ihrer Seichnungen.

Stubien an ber Stünchener Sfabemie brachten ihn rafch
3um Surcbbruch in ber 3farßabt. ©r fiebelte geh bort an, ohne
Sern aus ben 2lugen 3U oerlieren, unb ftellte mit ©rfolg in
beutfehen unb ßhweiaerißhen 2lusftellungen aus. Sor einigen
3ahren hat er fich bauernb in Sern feftgefefet.

5ßenn mir uns mit ßauterburgs Sunft oertraut machen
wogen, fo tun mir am heften, ihn in feinem 2ltelier aufaufuchen.
3n einem geräumigen, mit hohem 3torblicfß oerfehenen Saum
werben wir empfangen. Sort herrfcht eine eigene Stimmung.
3m ßhmucflofen, neutralen, oon SSänben aus Staturbola um=
ringten 21rbeitsgef)äufe fehen toir großformatige, in funlelnben
garben prangenbe Silber oon oerfchiebenartigem 3nhalt. gi=
gurenfompofitionen, bie oft ein fpufhafter ©eift burchtoeht,
Silbniffe oon ausbruefsooßer Srägung, ßanbfrfjaften unb Stil*
leben oon magifcher Sßirfung. Sülle biefe ©emälbe finb oon
feurigem ßeben burchbrungen, unb boch wirb in ihnen bie über=
fprubetnbe Shantafie oon ftarlem Drbnungsfinn ge3Ügelt. ©s
herrfcht in biefem ©emach etwas geierliches, eine Sßeihe, bie
bas fjera gefangen nimmt, roäbrenb bie hinrollenben garben*

afforbe an ein Orgelfpiel mahnen, bas bie 2ltmofphäre bitrfy
flutet. Sßenn einem anfangs bas ©efühl übermannt, matt ftehe

oor einem Sauberfünftier, ber aus bem Sichts gragen, Stanne=

guins, fpufhafte ©eftalten ergehen lägt, fo legt fich beim lib
gern Seraeilen ber erfte Sturm bes Staunens, um einem be=

rounbernben 2lnblicf bes Schönen au weichen, bas hier geboten

mirb.

Startin ßauterburg ift ein teibenfchaftlicher Seobachter. (fr

erfaßt bie gorm in ihrem Sßefen unb toeig fie mit malerifchen
Stitteln roieberaugeben. 3eigt er uns einen ©eranienftoef, fo

lägt er beffen Slüten aufleuchten, noie es feiten einer fann. Set

©inbruef, ben er uns oermittelt, liegt aber nicht nur in biefen

Slüten, fonbern auch in ber liebeooßen 2lrt, mie bie Sflbe
als ©ottes Schöpfung erfagt, toie fie in ben Saum gegellt ift,

mie ber Sopf unb bie 3ubebörben treffenb charafterifiert unb

alles 3U einem organifchen ©anaen fich aufammenfchliegt.

Sas Sorträt beganbelt ßauterburg mit berfetben burch=

bringenben Sfpcgologie. Sicarba f)uch oom Serner Sunfttmr
feum erftebt oor unfern Slugen mit einer unbefchreiblichen Se=

benbigfeit. Sie fprechenben güge ber Serfönlichfeit finb mit

meifterhafter Sicherheit herausgehoben, fo bag ihr geiftiges

5öefen 3um Susbrucf fommt. Sabei ift bie gigur nicht nur riefn

tig toiebergegeben, fonbern malerifch geformt, fo bag bas 5ßet(,

abgefehen oon ber öibnlicgfeit, als fünftlerifche Schöpfung bas

Suge feffelt.

3m „2ltelierreiter" bes gleichen Slufeums tritt unter ber

fpufhaften ©eftalt mit ber Slasle, bem brolligen SplinherM
bem SSirrroarr ber angehäuften lltenfilien, ben abftrufen ©im

gebungen eine Sompofition heroor, beren ©lemente an ben

Satirifer Sofch erinnern, bie aber in ihrer garbenprachh in

ihrer ©inheitlichleit, in ber gormooüenbung aller ©inaelheiten,
bie ernfthafte Satur, bas geroiffenhafte 2Botten eines ernften

Serners, eines Serners oon echtem Schrot unb Korn, oerraten.

©tmas fpäter unb baher auch aufgelöfter, ift bas fchöne, in bet

gleichen Sammlung befinbliche Silb, in welchem fich her Siinfl
1er, in tiefem Schlaf oerfentt, .nitten unter Süchern, fchtoeren

Sorhängen unb einem mächtigen Sabiobörer in ber gorm eines

Schallinftrumentes bargeftellt hat. Such hier fehlt eine berrlicf)

entfaltete Sffanae nicht.

©in anberes Shema aeigt uns ben Slaler mit masfenbaf
tem 3plinberhut in einer Slanfarbe, feine ©eranien pflegenb,

gür biefe 3arten ©efchöpfe hat ßauterburg eine befonbere 23or=

liebe. Sas beutet auf feinen f)ang 3ur Satur unb auf bie Sorg=

famteit, mit ber er fich ihrer 3arteften, befcheibenften Sprößlinge

annimmt, um fie bann in ihrer ootlen ©ntfaltung au oerhern

liehen. So bleibt er feinem 2Befen treu, wenn er uns auf einet

weiten gläche bie triumphartige „Suferftehung ©hrifti", mit bem

flatternben, bunfelroten ©ewanb, in ©rfcheinung treten lägt.

Siartin ßauterburg ift weber 3mpreffionift noch ©ïpreffim

nift. Seine Sarftellungsmittel finb einfach unb flar. Sein $ön=

nen überaeugt. Seine Slotioe wuraeln in einer burchbringem

ben Seobachtung ber Satur, wie es bei jebem gottbegnabeten

Staler ber gall ift. Sber biefes ßerausfehöpfen aus bem Safem

nimmt in feiner Shantafie eine befonbere gorm an, unb barin

liegt bie ©tgenartigfeit feiner Sunft. 3n Startin ßauterburg

regt fich ein ©enius, ber unferer Schweiaerfunft einen gunfw

göttlichen Schaffens gebracht hat. ©. o. Stanbach.

Die Berner Woche

Martin Lauterburg
zu seinem fünfzigsten Geburtstag.

Die bernische Künstlerfamilie feiert am 16, Mai den Ge-
burtstag eines seiner geschätztesten Glieder. Martin wird Svjäh-
rig. Kaum faßbar! Der große, schlanke, junge Mann schon auf
der Schwelle des reifen Alters! Und doch liegt hinter seinen
Iahren ein umfangreiches Werk, ein mit Schaffensfreude und
fieberhafter Hingabe aufgerichteter Bau, der inmitten des Heu-

tigen Künstlerstabes ein stattliches Ansehen hat.

Martin Lamerburg gehört einer Familie, welche Bern
ausgezeichnete Männer und Frauen geschenkt hat. Pfarrherrn,
Ärzte, Techniker, Pädagogen haben diesen Namen zur Blüte
gebracht. Wenn man ihre Reihe übersieht, so trifft der Blick nicht
nur hochbegabte, tatkräftige Geister, sondern auch Charaktere
von entscheidendem Ausmaß. Was einem dabei auffällt, ist der
ideale Zug, der diese Männer zu menschlicher Hilfsbereitschaft
bewogen hat. Es liegt daher nichts Unerwartetes darin, daß aus
dieser Familie ein Künstler von starker Prägung hervorgegan-
gen ist. Freilich, Martin ist nicht der erste dieses Namens, der
den Malpinsel in die Hand genommen hat. Im 17. und 18.
Jahrhundert hat sich die Familie Lauterburg oder „Loutter-
bourg", wie sie sich in Frankreich nannte, auch auf dem Gebiete
der Kunst Achtung erworben. Philippe Jakob II. Loutterbourg
(geb. in Straßburg 1746, gestorben in England 1812) ist be-
rühmt geworden. Er hat lange in Frankreich gewirkt und dort
als Landschaft- und Tiermaler die silbrige Tönung von Joseph
Vernet angenommen. Bei ihm hat sich der Maler entwickelt,
dem wir die Entdeckung der schweizerischen Hochalpenwelt ver-
danken. Sein Schüler Caspar Wolf ist der erste, der in unsere
Täler eingedrungen ist, um dort das Hochgebirge bildmäßig
wiederzugeben. Seine Gemälde sind zum Teil vom Verleger
Henzi in Bern reproduziert und mit einem Vorwort des großen
Malers veröffentlicht worden. Mit dem Abenteurer Caglioftro
kam Loutterbourg in Viel in Berührung, überwarf sich dann
mit ihm, was zu einer Duellgeschichte führte. Die Lauterburg
haben heißes Blut. Glücklicherweise fließt dasselbe fast immer
guten Dingen zu!

Martin durchlief das hiesige Freie Gymnasium und legte
schon damals ein ausgesprochenes Zeichentalent an den Tag.
Seine Mitschüler blickten bewundernd zu ihm hinauf und ver-
langten oft seine Hilfe zur Verschönerung ihrer Zeichnungen.

Studien an der Münchener Akademie brachten ihn rasch

zum Durchbruch in der Isarstadt. Er siedelte sich dort an, ohne
Bern aus den Augen zu verlieren, und stellte mit Erfolg in
deutschen und schweizerischen Ausstellungen aus. Vor einigen
Jahren hat er sich dauernd in Bern festgesetzt.

Wenn wir uns mit Lauterburgs Kunst vertraut machen
wollen, so tun wir am besten, ihn in seinem Atelier aufzusuchen.

In einem geräumigen, mit hohem Nordlicht versehenen Raum
werden wir empfangen. Dort herrscht eine eigene Stimmung.
Im schmucklosen, neutralen, von Wänden aus Naturholz um-
ringten Arbeitsgehäuse sehen wir großformatige, in funkelnden
Farben prangende Bilder von verschiedenartigem Inhalt. Fi-
gurenkompositionen, die oft ein spukhafter Geist durchweht,
Bildnisse von ausdrucksvoller Prägung, Landschaften und Stil-
leben von magischer Wirkung. Alle diese Gemälde sind von
feurigem Leben durchdrungen, und doch wird in ihnen die über-
sprudelnde Phantasie von starkem Ordnungssinn gezügelt. Es
herrscht in diesem Gemach etwas Feierliches, eine Weihe, die
das Herz gefangen nimmt, während die hinrollenden Farben-

akkorde an ein Orgelspiel mahnen, das die Atmosphäre durch-

flutet. Wenn einem anfangs das Gefühl übermannt, man stehe

vor einem Zauberkünstler, der aus dem Nichts Fratzen, Manne-
quins, spukhafte Gestalten erstehen läßt, so legt sich beim liin-

gern Verweilen der erste Sturm des Staunens, um einem be-

wundernden Anblick des Schönen zu weichen, das hier geboten

wird.

Martin Lauterburg ist ein leidenschaftlicher Beobachter. Er

erfaßt die Form in ihrem Wesen und weiß sie mit malerischen

Mitteln wiederzugeben. Zeigt er uns einen Geranienstock, so

läßt er dessen Blüten aufleuchten, wie es selten einer kann. Der

Eindruck, den er uns vermittelt, liegt aber nicht nur in diesen

Blüten, sondern auch in der liebevollen Art, wie die Pflanze
als Gottes Schöpfung erfaßt, wie sie in den Raum gestellt ist,

wie der Topf und die Zubehörden treffend charakterisiert und

alles zu einem organischen Ganzen sich zusammenschließt.

Das Porträt behandelt Lauterburg mit derselben durch-

dringenden Psychologie. Rioarda Huch vom Berner Kunstnni-

seum ersteht vor unsern Augen mit einer unbeschreiblichen Le-

bendigkeit. Die sprechenden Züge der Persönlichkeit sind mit

meisterhafter Sicherheit herausgehoben, so daß ihr geistiges

Wesen zum Ausdruck kommt. Dabei ist die Figur nicht nur rich-

tig wiedergegeben, sondern malerisch geformt, so daß das Wert,

abgesehen von der Ähnlichkeit, als künstlerische Schöpfung dos

Auge fesselt.

Im „Atelierreiter" des gleichen Museums tritt unter der

spukhaften Gestalt mit der Maske, dem drolligen Zylinderhut,
dem Wirrwarr der angehäuften Utenfilien, den abstrusen Ein-

gedungen eine Komposition hervor, deren Elemente an den

Satiriker Bosch erinnern, die aber in ihrer Farbenpracht, in

ihrer Einheitlichkeit, in der Formvollendung aller Einzelheiten,
die ernsthafte Natur, das gewissenhafte Wollen eines ernsten

Berners, eines Berners von echtem Schrot und Korn, verraten.

Etwas später und daher auch aufgelöster, ist das schöne, in der

gleichen Sammlung befindliche Bild, in welchem sich der Kunst-

ler, in tiefem Schlaf versenkt, mitten unter Tüchern, schweren

Vorhängen und einem mächtigen Radiohörer in der Form eines

Schallinftrumentes dargestellt hat. Auch hier fehlt eine herrlich

entfaltete Pflanze nicht.

Ein anderes Thema zeigt uns den Maler mit maskenhas-

tem Zylinderhut in einer Mansarde, seine Geranien pflegend.

Für diese zarten Geschöpfe hat Lauterburg eine besondere Vor-

liebe. Das deutet auf seinen Hang zur Natur und auf die Sorg-

samkeit, mit der er sich ihrer zartesten, bescheidensten Sprößlinge

annimmt, um sie dann in ihrer vollen Entfaltung zu verHerr-

lichen. So bleibt er seinem Wesen treu, wenn er uns auf einer

weiten Fläche die triumphartige „Auferstehung Christi", mit dem

flatternden, dunkelroten Gewand, in Erscheinung treten läßt.

Martin Lauterburg ist weder Impressionist noch Expressiv-

nist. Seine Darstellungsmittel find einfach und klar. Sein Kön-

nen überzeugt. Seine Motive wurzeln in einer durchdringen-

den Beobachtung der Natur, wie es bei jedem gottbegnadeten

Maler der Fall ist. Aber dieses Herausschöpfen aus dem Dasein

nimmt in seiner Phantasie eine besondere Form an, und darin

liegt die Ergenartigkeit feiner Kunst. In Martin Lauterburg

regt sich ein Genius, der unserer Schweizerkunst einen Funken

göttlichen Schaffens gebracht hat. C. v. Mandach.
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|g£in œolfentofer, herrlicher Slorgen ©nbe 2lpril in Sern. Slit atoei haftetet)en [org,
fältig in meinem papier oerpaeft, machen mir uns auf ben 2Beg au StJlcftjin Sauter«
burg. Sroben in ber Sänggaffe, abfeits ber <5trabe im fleinen fyaufe eines @105=

bänblers, bat ber Serner SKeifter fein Stelier aufgefcblagen. Umringt non ïannen
Sirîen unb milbem ©eftrüpp, grübt uns ein blübenbes Säumeben, bas fiä) oor
bem oerfcbloffenen Stelierfenfter in milber grüblingsfonne märmt. Slumentöpfe mit
nerborrten Sflansen liegen unb fteben berum, in feuchtem ©rafe blühen meibe unb
blaue ijpasintben. ©ine #ol3treppe führt in ben erften Stocf. Klänge eines Sianos
tönen uns entgegen. 2Bir laufeben, feben uns um, entbeefen in einer ©de eine

lange, «erborrte Sonnenblume, grobbauebige, grüne glafcben, einen ©lobus, mallem
be rote unb grüne Xücber mit bem leifen £>aucb bes Unberührten, eine in Srüctje
gegangene grieebifebe Safe, herein, tönt es aus einer'©cfe bes groben, hoben Saumes.
Soita l'artifte SRartin Sauterburg. ©rob oon ©eftalt, mit bleichem ©efiebt unb Hei«

men, bunflen 2lugen, „un norbigue", febrieb einmal Saul Bierens, ©r läbt uns jum
Siben ein unb ftetlt oor jeben ein ©las ©in. ©r muftert uns, beibt felbft in bie $a=
fteten. -fielt fällt bas Siebt aus bem hoben Stelierfenfter unter bem Sacbfirft auf eine

Snjabl freiberumftebember Silber, ©eranien unb Katteen in febmeren, buntlen Saij«

Das Atelierhaus des
Künstlers Martin Lauterburg

^in wolkenloser, herrlicher Morgen Ende April in Bern. Mit zwei Pastetchen sorg-
fältig in weißem Papier verpackt, machen wir uns auf den Weg zu Mcttstn Lauter-
bürg. Droben in der Länggasse, abseits der Straße im kleinen Hause eines Glas-
Händlers, hat der Berner Meister sein Atelier ausgeschlagen. Umringt von Tannen
Birken und wildem Gestrüpp, grüßt uns ein blühendes Bäumchen, das sich vor
dem verschlossenen Atelierfenster in milder Frühlingssonne wärmt. Blumentöpfe mit
verdorrten Pflanzen liegen und stehen herum, in feuchtem Grase blühen weiße und
blaue Hyazinthen. Eine Holztreppe führt in den ersten Stock. Klänge eines Pianos
tönen uns entgegen. Wir lauschen, sehen uns um, entdecken in einer Ecke eine

lange, verdorrte Sonnenblume, großbauchige, grüne Flaschen, einen Globus, wallen-
de rote und grüne Tücher mit dem leisen Hauch des Unberührten, eine in Brüche

gegangene griechische Vase. Herein, tönt es aus einer Ecke des großen, hohen Raumes.
Voila l'artiste Martin Lauterburg. Groß von Gestalt, mit bleichem Gesicht und klei-

nen, dunklen Augen, „un nordique", schrieb einmal Paul Fierens. Er lädt uns zum
Sitzen ein und stellt vor jeden ein Glas Gin. Er mustert uns, beißt selbst in die Pa-
steten. Hell fällt das Licht aus dem hohen Atelierfenster unter dem Dachfirst auf eine

Anzahl freiherumstehender Bilder, Geranien und Kakteen in schweren, dunklen Rah-

Das àelierliaus âes
Xàstlers Martin I^auterbur^
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Aufnah;me aus dem Atelier Martin Lauter burgs.

Unwetter in Bern (1940)

men, bort ein Xeilftücf aus bern Drppticbon, auf ber Staffelei eine in lefeter Seit
gefcfjaffene ©enferlanbfcbaft mit fliebenben ©eroitterroolfen. Der 2Jteifter bott uns
eine oerborgene ßeinmanb beroor, ein berrticbes Setbftbitbnis. „UBenn icb einmal
ni(f)t mebr unter eutb bin, biirft ibr's aufhängen unb mit einem fcbtuarsen Dücblein
befransen", meint er ba3u! ßatenien unb Öllampen, ßitbograpbien, Stissen, 9Jtas=

fen, barunter eine Stegermasfe, sieren bie ®änbe. Der SBoben ift irberfät mit ©täfern
unb ^infeln, 58üebfen, Slafcben, bürren Siften. Darüber liegen purpurrote Stoffe
ausgebreitet. 2luf einer alten Xrube liegt ein Dotenfcbäbel, ein fjetm unb grobe
Sersen mit alten SSüdjern in frieblicbem Durcbeinanber. SBir benfen an ïïtatbias
Sriinematb unb an bie SSerfftätten mittelalterticber fjerenmeifter. Srobgetaunt er«
säblt uns SDÎartin ßauterburg oon feiner lefeten ^lusfteltung in ©enf, basu gebt er
trie ein SJlufe im ©raben in feiner 3auberfücbe auf unb ab. — Dann fefet er firb
Äticb an ben Slügel unb mir oerfcbminben leife, btnaus in ben bellen Jaiblings»
morgen — begleitet oon Klängen Sebaftian fBadjs. tßaul Senn.

MKMH
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àki»i>^we au8 dem Atelier IVlartin I^AUterì>ur^5.

fimelter m Lern (1940)

men, dort ein Teilstück aus dem Tryptichon, auf der Staffelei eine in letzter Zeit
geschaffene Genferlandschaft mit fliehenden Gewitterwolken. Der Meister holt uns
eine verborgene Leinwand hervor, ein herrliches Selbstbildnis. „Wenn ich einmal
nicht mehr unter euch bin, dürft ihr's aufhängen und mit einem schwarzen Tüchlein
bekränzen", meint er dazul Latenten und Öllampen, Lithographien, Skizzen, Mas-
ken, darunter eine Negermaske, zieren die Wände. Der Boden ist übersät mit Gläsern
nnd Pinseln, Büchsen, Naschen, dürren Asten. Darüber liegen purpurrote Stoffe
ausgebreitet. Auf einer alten Truhe liegt ein Totenschädel, ein Helm und grobe
Kerzen mit alten Büchern in friedlichem Durcheinander. Wir denken an Mathias
Nnmewald und an die Werkstätten mittelalterlicher Hexenmeister. Frohgelaunt er-
zählt uns Martin Lauterburg von seiner letzten Ausstellung in Genf, dazu geht er
m ein Mutz im Graben in seiner Zauberküche auf und ab. — Dann setzt er sich

Mich an den Flügel und wir verschwinden leise, hinaus in den hellen Frühlings-
«gen — begleitet von Klängen Sebastian Bachs. Paul Senn.



Geranium. Ces fleurs „il les observe et les étudie en naturaliste, mais il les comprend en poète". A/. jPopp.(Zernniuin. Les tleurs „il les okserve et les êtuâie en naturaliste, lNâis il les cornprenà «n poète", ll/.


	Martin Lauterburg zu seinem fünfzigsten Geburtstag

